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den Mineralien in den Hochofen, theils M Weilern Verarbeitung des Eisens
verwendet. In den 6 Hochofen werden, wenn sie in voller Thätigkeit sind,
in 24 Stunden 2520 Zentner Gußeisen gewonnen, dessen Rohmaterial aus
eignen und fremden Gruben der Umgebung bezogen wird. Um das
Mineral und die Eooks in die Hochofen zu bringen, sind schiefe Ebenen
angelegt, ans welchen je 2 kleine Wagen abwechselnd aus- und absteigen. Zum
Bedienen der Hochofen und Gießen werden ca. 000 Arbeiter verwendet. Am
Fuße der erster» befinden sich im trockenen Sande die Formen, in welche
der höllische Rachen sein fließendes Eisen ergießt.

Tas Gußeisen geht an die eigentlichen Eiscuwcrkstättcn über.- an
Hammer- und Walzwerke. Wir treten in eine solche ein, groß wie eine

Kirche-, eb?n wird ein kolossaler, länglich, viereckiger Eiscnklotz ans der Eßc
gezogen und zwischen die 2 erstem Walzen geschoben, mechanische Kraft, die

einige Arbeiter mit großen Zangen leiten, zieht ihn in etwas verlängerter
Gestalt zurück, er passirt ein 2, 3, Walzcnpaar und in kaum 5 Minuten

liegt die vollendete Eisenbahnschiene noch glühend zu unsern Füßen und
das Alles ist geschehen ohne Geräusch und Lärm.

16 Walzwerke, 21 Hammerwerke, l 2 Schncidmaschincn, 4s Puddliugs-
öfcu zum Entkohlen des Eisens und 12 Heizofen sind in Thätigkeit — und
noch jetzt wird jährlich der Betrieb erweitert.

In den eigentlichen Konstrnklions-Wcrkstätten erhält das Rohmaterial
seine weitere technische Bearbeitung, da sehen wir die Bestandtheile eines

Dampfschiffes, einer Lokomotive vor unsern Augen sich aufbauen, wobei die

dienstbare Kraft der Dampsinaschinen die Hauptrolle spielt: da hebt sie

einen Hammer von 40 Ztr., dort bewegt sie den kleinen Meißel, der an
der fnßdicken Welle des Raddampfschiffcs in langsamem, präcisem Cirkcl ein

Spänchcn nach dem andern abdreht, in einem Winkel bohrt sie ohne
Geräusch ein Loch durch einen Zoll dicken Eisenbalken n. s. w.

Die Gesellschaft besitzt eine eigne Knpscrgießerci, um die nöthigen
Maschinentheilc ans diesem Metalle zu erstellen, eine eigene Gasfabrik :c.

Für die technische Bildung der Angestellten und Arbeiter ist vortrefflich

gesorgt durch eine Bibliothek, die sehr reich ist an deutschen, französischen

und englischen Werken über Mechanik, Bcrgwcrkskunde u. s. w., in
Seraing ist übcrdicß eine vortreffliche Schule, in welcher Mathematik,
Physik, Ehcmie, Mechanik, Konstruktion von Maschinen, Ausbeutung der

Steinkohlcngruben, Gcsundhcitslchre, Zeichnen gelehrt wird.

(Schluß folgt.)

Tie Finanzen der Stadt Chnr zur Zeit der Veltliner Wirren.
Von Archivar Ehr. Kind. '0

Die regelmäßigen Einnahmen zur Stadt bestunden seit den ältesten Zeiten

in dem Srenee- mg, Wachtgcld, dem Hansgeld und Marktgebühren, dem

llmgelo und e
'

u. Zu Ende des 15. Jahrhunderts hatten dieselben

700 Pfd. bel,. s-iigs des 16. Jahrhunderts hatten sich dieselben

') AuS dcsseu guuMudn» Portroge: Chnr ü, der erste» Halste des drcisägjöhrigc»
Krieges.
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beiläufig verdoppelt durch die Beifügung der französischen Pensionen. Scan-
dolära berechnet letztere für Ehnr auf jährlich 2565 Livres. *) Eine dritte
Einnahmsgucllc der Stadt waren seit der Landesrcforma 1603 die Vclt-
liuer Aemter, deren jedes seinen fcstangcnommenen Preis hatte, und Ehur
hatte als vorörtlichcs Hochgericht des Gotthanscs fast jedes Jahr irgend
welches Amt zu vergeben. Allerdings wurden alle diese Acmtcrgcldcr
herkömmlicher Maßen auf die Stimmen vertheilt, folglich den Zünften zur
Verfügung gestellt. Auch die städtischen Aemter, die Ehrenämter
ausgenommen, wurden ebenso behandelt. Seit Ende des l 6. Jahrhunders waren
die bischöflichen Gefällt ausgelöst worden, nnd wurde demnach seit dieser

Zeit ein städtisches Urbarirum errichtet, welches an Lchcnzinscn, Widum
und Grundzinsen ebenfalls beiläufig 300 Pfd. abwarf, ohne diejenigen
Gefällt, welche den Spital und die Pflegschaften direkt betrafen.

Vergegenwärtigt man sich nun, daß die Stadt 1574 und 1576 durch
große Fenersbrünste verheert wurde und zum Wiederaufbau der Häuser von
Zürich ein Anleihen von st. 10,000 aufnahm, welches im Verlaufe weniger
Jahre vollständig getilgt wurde, nnd gleichzeitig ihre Sattclalp ankaufte,
die Dicnstbarkcitcn des Bisthnms und des Klosters Pfavcrs auslöste, und
ihre Befestigungen ergänzte, so gewinnt man die Ueberzeugung, daß die

Hülfsqucllcn des Gemeinwesens vor Beginn der Unruhen eine solide
Unterlage hatten und den öffentlichen Bedürfnissen reichlich genügten. Hiczu
kommt, daß jede der V Zünfte eigene Ockonomie besaß und in Bezug auf
Ncpräscntationskosten nicht leicht eine hinter der andern zurückblicb.

Anders gestalteten sich die Verhältnisse sofort bei Beginn der Unruhen.
Das Thusner Strafgericht kam die Stadt theuer zu stehen. Die Summe
von 9800 Kronen wurde übrigens nicht bnar bezahlt, allein sie mußte mit
8°/g verzinst werden. Das Strafgericht theilte nämlich die Strafgelder
auf die einzelnen Gemeinden ab und diese letzteren verkauften dann ihre
Titel an Privaten, die auf diese Weise gute Geldanlagen erzielten.

Der Verlust Veltlins vermehrte in empfindlicher Weise den Ausfall
in den städtischen Einnahmen.

Selbst die französischen Pensionen flößen in jener kriegerischen Zeit
sehr unregelmäßig.

Bei dem Ausbleiben der gewohnten Gcldzuflüsse begreift man den hohen

Zinsfuß von 8"/g-
Immerhin war der Kredit der Stadt noch solider, als derjenige des

Landes. Die Stadt mußte fortwährend den Bankier der Bünde machen.

Zur Abschiebung der Sulzischcn Truppen war bekanntlich ein bedeutendes

Anleihen nöthig. Man negozirte fl. 20,000 zu obigem Zins bei Oberst
A. Brüggcr nnd verpfändete ihm dafür den städtischen Antheil an der Land-
vogtci Maycnfcld. Erst nach Beendigung der Unruhen gelangte die Stadt
zur Abrechnung mit den beiden Bünden. Wie wenig Aussicht auf
Ausgleichung der Vorschüsse an baar vorlag, ersieht man am besten, daß Ehur
von Mayenfeld die Weiden in Aroscn 1625 übernahm und vom Zehn-
gcrichtcbund erst viele Jahre später die beiden Alpsecn in Arosen als
Deckung sich abtreten ließ.

Die Gcldverhältnisse waren namentlich in Folge der in Italien systc-

") Vermuthlich livres tournois.
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matisch betriebenen Münzausbeutung respektive Falschmünzerei ungemein
schwierig. Außerdem benutzten auch die inländischen Münzstätten das Beispiel

italienischer GAdoperation, namentlich die Schauenstein und der Abt
von Disscntis suchten geringhaltige Münzen in Kurs zu bringen. Der
Gulden Landmünz stand daher bereits am Ende des 16. Jahrhunderts
weit unter dem gesetzlichen Valor. Man forderte 21 fl. für 16 Pfd.
Am Anfang des 16. Jahrhunderts wurde nach wiederholter Warnung von
Zürich ans eine Münzkonvcntion unter den eidg. Ständen abgeschlossen, durch
welche der Kurs dcrLandmünzc noch mehr herabgesetzt wurde. 1618
übernahm dann der Stadtvogt Martin Näf selbst die Münzstatt, um Ordnung
in das Geschäft zu bringen. Es war jedoch ein vorweg vergebliches
Unternehmen, die Münzverhältnisse von einer einzelnen Münzstätte aus rcgn-
lircn zu wollen, da man nicht einmal die Mittel besaß, die nächsten Münzstätten

in gehöriger Kontrolle zu erhalten.
Das Rechnungswesen der Stadt beruhte damals im Wesentlichen auf

der Aufstellung eines Urbars und dem darauf gegründeten Einzug. Es
gab dabei verschiedene Rechnungsstcllcn. Die Mensa, vom Bürgermeister
verwaltet, in den alten Zeiten auch die Büchs geheißen, enthielt die Grnnd-
gefälle, der Scckelmcister zog Steuer- und Wachtgeld ein. Daneben
bestund ein Weinamt und Salzmayeramt, ein Münzamt, sodann das
Spitalpflegeamt, S. Martins-, Sondersicchen- und St. Rcgula-Pflegeamt und bis

zum Lindauer Vertrag die Klostervogtei.

Eine Reise nach dem Engadin.
(Fortsetzung.)

Es war schon Abend geworden, als wir durch das anmuthige Klosters
kamen, das mit seiner geschützten herrlichen Lage auch dazu bestimmt ist,
ein beliebter Sommcrnufenthalt für die verwöhnten Städter zu werden,
einer der vielen Luftkurorte. Das neue Kurhans des wackern Wirths
Mattli an der Brücke fanden wir unter Dach. Bis nächsten Sommer
soll es bewohnbar sein. Von da aus genießt man eine wundervolle Aussicht

auf die Sclvrettagletschcr. Das ist's eben, was die Fremden so mächtig
anzieht, das komfortable Leben der Kultur in der Nähe der so großartigen
und ihnen so seltenen Natnrerzcugnissc der Glctscherwclt. Angekettet von
dem ewigen Einerlei ihres Stadtlcbcns kommen sie hieher, um die Natur
in ihrer jungfräulichen Pracht anzustaunen. Das Kulturleben führt den

Menschen oft dahin, daß er die Gegensätze mehr liebt als die Grundsätze.
Hier wie in manchen anderen stillen Alpenthälern unseres Kantons findet
er das in einem Maaße, wie nicht leicht anderswo. Ein Engländer brachte
letzten Sommer mehrere Tage mit seiner Frau in der Klnbhütte zu, welche

noch mehrere Stunden von Klosters entfernt Dank den Bemühungen des

Alpenklubs zur Bequemlichkeit der Gletscherbesuchcr errichtet worden ist.
Welcher Gegensatz: das einfachste Leben in dieser schmucklosen Hütte mitten
in der großartigen Gletscherwelt gegenüber dem englischen Salonleben!

Der Mond stand schon über uns, als wir über den Wolfgang schritten

und in stiller Nacht dein Dörsli zuwanderten. Der große Bär zeigte
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